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	Was andere über mich denken, darf mich nicht mehr lenken!
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Vorwort


	 


	Vielleicht kommt Ihnen das bekannt vor. Auf die Frage, wie ich endlich damit aufhören kann, mir Gedanken darüber zu machen, was andere vielleicht über mich denken, bekam ich ständig schwammige Antworten zu hören. In meiner Vergangenheit plagte mich diese Frage regelrecht. Wie ich dieses Dilemma auf gesunde Weise unter Kontrolle bekomme, konnte mir niemand sagen. Die Antworten waren sinngemäß immer dieselben: „Denk nicht nach und mach dein Ding“, oder „Mach dir einfach keine Sorgen darüber, was andere von dir denken.“  Selbst als ich mit einem: „Ok, aber wie genau schaffe ich das?“, nach konkreten Tipps fragte, wurde ich mit leeren Worthülsen abgespeist. Niemand war fähig, mir zu helfen. Meine Lebensqualität war dadurch stark eingeschränkt. Heute verstehe ich, warum guter Rat ausblieb. Es ist ganz einfach, die Menschen die ich gefragt habe, wussten nicht, wie man aufhört sich Gedanken über das zu machen, was andere vielleicht über einen denken. Sie haben sich selbst schon so sehr in diesem verknoteten Gedankengeflecht verfangen, dass sie gar nicht wissen, wie der Gedanke über das, was andere über sie denken könnten, ihren Alltag unterwandert. Sie wussten also nicht, dass sie es nicht wissen. In etlichen Gesprächen trieb ich lethargisch an der Oberfläche, weil in meinem Umfeld keiner in die Tiefe gehen wollte, beziehungsweise konnte. Somit war ich mit meiner Lösungssuche auf mich allein gestellt und das war, wie sich nachstehend herausstellte, auch gut so. Der Boden am Weg der Erkenntnis ist mit dem substanziellen Wert der Erfahrung gepflastert.


	
Mit diesem Buch möchte ich Sie auf eine aufregende Reise mit meinem U-Boot einladen. Wir verlassen die Oberfläche und begeben uns etwas in die Tiefe. Dabei versuche ich nicht allzu tief, aber auch nicht zu weit oben zu tauchen. Das gesunde Mittelmaß soll Ihnen bei der Frage, wie Sie aufhören können sich über das, was andere über Sie denken, zu sorgen und neue Blickwinkel ermöglichen. In der Tat lässt sich die Frage, die auch mich lange quälte, nicht so einfach beantworten. Ein paar Sätze reichen nicht aus. Sicher ist die Behauptung, es sei größtenteils sowieso nicht relevant, was die anderen über Sie denken, richtig. Damit wäre zwar alles gesagt, aber als Rat ist diese Aussage erstmal unbrauchbar. Jemand, der bereit ist in den Spiegel zu schauen, aber noch ahnungslos am Anfang seiner Reise steht, braucht etwas Greifbares, um starten zu können. Ich kenne den Konflikt, weiß genau, wie Sie sich fühlen und in welchem Schlamassel Sie sich befinden. Sie wollen mehr von Ihrem Leben haben und spüren, dass es Ihnen zusteht, aber Sie wissen nicht so recht, wie Sie darauf zugreifen können. Ein Teil von Ihnen schreit nach Freiheit, aber Sie hegen Gedanken, welche Ihnen diese verweigert. Dieses Buch soll Ihnen dabei helfen, solch blockierende Gedanken loszulassen, damit Sie ein glückliches und zufriedenes Leben führen können. Es ist mir eine Ehre, Sie auf Ihrem Weg begleiten zu dürfen. Wenn Sie leere Floskeln gewohnt sind, kann es durchaus sein, dass Sie die ein oder andere Ansicht in diesem Buch überraschen wird. Wir werden da Stopps einlegen, wo Sie es nicht vermuten. Unscheinbare Themengebiete lassen nicht sofort auf das ursprüngliche Thema schließen. Bei näherer Betrachtung jedoch wird der Zusammenhang, den es zu erfassen gilt, glasklar. Das Problem mit den Gedanken der anderen hat einen tiefsitzenden Ursprung. Um wirklich etwas zu verändern, muss unbedingt der innere Ansatz durchleuchtet werden.


	
Heute kommen Menschen zu mir, um mich zu fragen, wie sie aufhören können sich Sorgen über das zu machen, was andere vielleicht über sie denken. Anstatt sie mit öden Floskeln abzuservieren, stelle ich normwidrige Gegenfragen. „Auf einer Skala von 1 bis 100, wie schätzen Sie den aktuellen Stand Ihrer Selbstliebe ein?“, oder „Befürchten Sie, dass andere so über Sie denken, wie Sie über andere denken?“. Ich hake nach, welches Gefühl Ablehnung in ihnen auslöst und wie sie damit umgehen. Gelegentlich kommt es auch dazu, dass ich die freche Variante wähle und Sätze wie: „Warum sollte man so viel über Sie nachdenken, was glauben Sie bitte wer Sie sind?“ fallen, um die Bewusstwerdung provokant anzustacheln. Im zweiten Drittel dieses Buches bekommen Sie einen Einblick in so ein Gespräch. Mein Wunsch besteht darin, Ihnen Lesestoff an die Hand zu geben, aus dem Sie sich genau das rauspicken, was Sie persönlich unterstützen kann. Wenn ich mit der einen oder anderen Zeile zum absichtlichen Hinterfragen anrege, bin ich zufrieden. Den Horizont von so vielen Menschen wie möglich zu erweitern, indem die rostige Bewusstseins-Mühle in Gang gesetzt wird, beschreibt mein Anliegen ziemlich treffend.


	
Wer sich zu viele Gedanken darüber macht, was andere über einen denken, ist geistig unfrei und wenn Sie die ein oder andere Anregung als Schmieröl verwenden, bin ich Ihnen nicht böse. Ich möchte, dass Sie persönlich Ihren Mut zusammenfassen, damit Sie sich Ihre geistige Freiheit wieder erlauben und endlich auf Ihr volles Potential zugreifen können! Ich möchte Sie so oft wie nötig an den unermesslichen Wert Ihres Lebens erinnern. Ich trachte danach, Ihre Lebensfreude anzukurbeln und Sie mit meinen eigenen Erfahrungen zu inspirieren. Ihnen bei der Suche nach dem Zugang zu sich selbst unter die Arme greifen zu dürfen, schätze ich sehr. Dieses Buch vermag Ihnen möglicherweise dabei zu helfen. Letztendlich tragen Sie alle Lösungen in sich, aber das ist Ihnen freilich bekannt. Dass Sie theoretisch der Schmied Ihres eigenen Glückes sind, wussten Sie auch schon, bevor Sie dieses Buch fand. Es soll Sie aber dahingehend motivieren, diese Weisheit zu verinnerlichen, um Ihre Lebensqualität auf eine höhere Ebene zu bringen. Um diese zu erreichen, sollten Sie sich nun ein Stück weit hingeben. Mit einem weit geöffneten Geist erfassen Sie das, was an Sie herangetragen wird, am ehesten so, wie es gemeint ist. In diesem Ratgeber gehe ich nicht auf die Arbeitswelt ein. Es versteht sich von selbst, dass Sie sich bei einem gewöhnlichen Bewerbungsgespräch gezwungenermaßen Gedanken über das, was Ihr Gesprächspartner von Ihnen denken könnte, machen. Es gibt Situationen, welche das erfordern. Dazu gehören zum Beispiel Wettbewerbe oder Castings. Wenn Sie einen Vortrag halten, oder für einen öffentlichen Posten kandidieren, kann es wichtig sein, was das Publikum über Sie denkt. Darüber möchte ich in diesem Buch aber nicht schreiben, weil es mir lieber ist, dass wir die Oberfläche gemeinsam verlassen und einen wissbegierigen Blick hinter die glamourösen Kulissen wagen. Wenn Sie bereit sind, sich unvoreingenommen auf den Weg zu machen, gibt es einiges zu entdecken. Lassen Sie los, was Sie nicht loslässt und kreieren Sie dadurch eine glücklichere Version Ihres Lebens. Sie haben das Recht dazu.







Bevor die Reise los geht, bitte ich Sie, einen Stift zur Hand zu nehmen. Machen Sie an der entsprechenden Stelle ein Kreuz.


	 


	
 


	Wie intensiv machen Sie sich Gedanken über das, 
was andere vielleicht über Sie denken könnten?


	 


	 


	10 = Es beschäftigt Sie in keiner Weise.


	100 = Es treibt Sie in den absoluten Wahnsinn.
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	Ich wünsche Ihnen viel Spaß und Freude beim Lesen.
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KAPITEL EINS
 


	Was andere über Sie 
denken könnten


	 


	Der prozentuale Anteil der wahrlich glücklichen Menschen ist leider sehr niedrig. Viel zu viele Gedanken werden nämlich einer total lebenshemmenden Frage gewidmet. Wie die Überschrift schon verrät, geht es dabei um die Frage, was andere Menschen über einen denken könnten. Lesen Sie den letzten Satz erneut, während Sie das Wort „könnten“ stärker betonen. Gerne auch ein drittes Mal. Genau da sind wir eigentlich schon bei der Wurzel, aber dazu später. Mir ist aufgefallen, dass fast jeder behauptet es sei ihm völlig egal, was andere Menschen über ihn denken. Genau das Gegenteil entspricht jedoch der Wahrheit. So zu tun, als ob es uns vollkommen egal wäre, was andere über uns denken, während wir ununterbrochen Dinge tun, um es letztlich doch zu beeinflussen, hat sich scheinbar als unbewusstes Verhaltensmuster etabliert. Dieses Verhaltensmuster ist mittlerweile so tief in uns verankert, dass wir es kaum als widersinnig erkennen, geschweige denn greifen und uns davon loslösen können. Dabei ist das Wissen um diesen Teufelskreis enorm wichtig, um so früh wie möglich ein glückliches, selbstbestimmtes Leben zu führen.


	 


	Es geht dabei um nichts Geringeres als Freiheit! Ganz bestimmt haben Sie eigene Überzeugungen und Werte, oder etwa nicht? Wäre es nicht erleichternd, genau diese Werte und Überzeugungen zu leben? Seien Sie ehrlich, Ihre eigene Lebenszeit ist doch das Wertvollste überhaupt. Würden Sie Ihre Lebenszeit nicht gerne anders nutzen? Oder würden Sie etwas in Ihrem Alltag verändern, wenn Sie könnten? Mit solchen Fragen habe ich mich schon sehr oft ins Aus befördert. Das ist vollkommen ok und ich kann sehr gut damit leben. Mir geht es grundsätzlich um die Sache an sich, das ist wichtig zu verstehen. Mir geht es darum, Menschen aufzuwecken, damit sie ihre Lebensqualität steigern. Eine Lehrerin nannte mich mal liebevoll einen “wandelnden Wecker“. Wenn ich zurückdenke, wird mir deutlich vor Augen geführt, dass ich schon recht früh ein wandelnder Wecker war. Schon mit 12 Jahren schilderte ich meinem Stiefvater eigene Ideen über die Entstehung und den Sinn der Menschheit. Antworten auf Fragen blieben aus. In der Hauptschule stieß ich meinem Geschichtslehrer übel auf, weil ich seine Erzählungen nicht unreflektiert annahm, sondern aus reiner Neugier hinterfragte. Antworten auf Fragen blieben aus. Je älter ich wurde, desto weniger Zeit blieb mir für meinen Wissenshunger. Antworten blieben also weiterhin aus. Immerhin riefen sogenannte Verpflichtungen ununterbrochen nach mir. Mit der Zeit wurden die Rufe zum Geschrei und so kam es, dass der Alltagsstress in den Vordergrund rückte. Das Streben nach Wissen um uns selbst und allem was dazu gehört, wurde kurzzeitig verdrängt. Ich hatte keine Zeit, das war meine Lieblingsausrede. Weil es die einzige war, die ich mir selbst halbwegs glaubhaft machen konnte. Scheinbare Beweise dafür ließen sich schnell finden. Aufstehen – arbeiten – einkaufen – essen – ausruhen – schlafen. In dieser Phase war es auch für mich nicht leicht, große Fragen zu hören. Wenn man funktioniert und gelebt wird, sind philosophische Fragen zur Erkenntnis unseres Daseins und allem was dazu gehört, nervig. Ich weiß das! Schnell hat man das Gefühl, persönlich angegriffen zu werden. Ich hatte oft das Gefühl, dass mir jemand seinen Lebensstil aufzwingen will. Insgeheim wusste ich irgendwo, dass dem nicht so ist und ich mich in Wirklichkeit nur aufrege, weil ich meine Lebenszeit nicht so verbringe, wie ich das eigentlich wollen würde. Aber zum Schutz der vermeintlichen Sicherheit, begab ich mich automatisch in eine ignorante Abwehrhaltung, die solche Fragen, zumindest für einige Zeit, nicht zuließ. Dass mir mein standardisierter Alltag aufgezwungen wurde, wollte ich nicht zugeben, innerlich wusste ich es jedoch. Die Überlegung darüber, was andere vielleicht über mich denken könnten, wollte ich nicht loslassen und das illusorische Gefühl von Sicherheit hielt mich eine Zeit lang in einem monotonen Teufelskreis gefangen. Da wieder raus zu kommen war kein leichter Weg, aber der einzig richtige, wie sich später rausstellte! Jede noch so provokante Frage, die ich mir selbst gestellt habe, hat sich gelohnt! Ich habe sie mir gegen jegliche Meinung von außen gestellt und somit mehr Freiheit erlangt, als mir irgendein vorgefertigtes, monotones Gedankenmodell jemals bieten könnte. Wer nur ein einziges Mal Freiheit spürt, will sie nie wieder eintauschen! Wer spürt, nicht frei zu leben, es aber insgeheim gerne würde, empfindet Fragen als unfair. Fragen Sie sich also selbst, wie es sich anfühlen würde, wenn Sie Ihr Leben nach Ihren eigenen Überzeugungen leben würden. Wie würde es sich anfühlen, wenn Sie Ihre Lebenszeit so verbringen, wie Sie das selbst möchten? Was genau würden Sie in Ihrem Leben verändern, wenn es Ihnen nicht mehr wichtig wäre, was andere davon denken könnten? Als Antwort auf diese Fragen bekam ich sehr oft so etwas wie: „Alles was ich mache, mache ich doch freiwillig. Es kommt doch niemand zu mir und sagt, dass ich das machen muss.“ Für dieses Buch habe ich mich auf die Straße begeben, um einhundert Menschen, quer durch alle Altersgruppen, eine simple Frage zu stellen: „Wie wichtig ist es Ihnen, auf einer Skala von 1- 100, was andere Menschen über Sie denken?“  Von 100 Menschen gaben 81 an, dass es Ihnen egal sei, was andere über sie denken. Wir spüren einerseits ganz klar, dass wir unsere Lebenszeit gerne anders nutzen würden, erzählen aber genau das Gegenteil. Die Angst vor der Erkenntnis ist so stark, dass wir unser inkongruentes Verhalten totschweigen. Wir haben Angst davor, zugeben zu müssen, dass wir uns so kleiden, wie wir uns kleiden, weil uns das vorgegeben wird. Wir wollen genau das Gegenteil glauben. Wir haben Angst davor, zuzugeben, dass wir uns durch Fitness-Studios und Diäten quälen, um im Außen Anerkennung und Liebe zu erfahren. Wir haben Angst, zu gestehen, dass wir den Job, den wir machen, eigentlich gar nicht machen wollen! Trotzdem erzählen wir genau das gegenteilige Märchen und versuchen den Widerspruch zu knebeln. Der Widerspruch ist jedoch die Wahrheit, die es anzuschauen gilt, um endlich ein glückliches, erfülltes, selbstbestimmtes Leben zu leben. Sie selbst können wahrlich nichts dafür, da Sie in diese Lebensidee hinein geboren wurden. Sie selbst trifft grundsätzlich keine Schuld. Dennoch sind Sie selbst der einzige Mensch, der Sie aus diesem inkongruenten Lebensstil hinauskatapultieren kann, das muss Ihnen zu jedem Zeitpunkt bewusst sein. Es liegt an Ihnen, selbst den nötigen Schritt zu machen. Nur Sie selbst können den Widerspruch auflösen. Ihn als solchen zu erkennen, ist essenziell! Wenn wir andere Menschen beobachten, fällt uns der Widerspruch aber relativ schnell auf. Wir wissen natürlich, dass der Arbeitskollege extra ins Gaspedal seines Neuwagens tritt, damit er ja wahrgenommen wird. Wir sollen ihn sehen und vor allem hören. Um es übertrieben zu verdeutlichen, stellen Sie sich vor, wie der Arbeitskollege noch zusätzlich eine riesige, kreisförmige Schleifspur erzeugt und anschließend mit quietschenden Reifen davonzischt. Sogar der Fahrer dieses Wagens würde mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit behaupten, dass es ihm vollkommen egal sei, was andere über ihn denken. Höchstwahrscheinlich würde er dabei nicht bewusst lügen, weil er von seiner Aussage überzeugt ist. Er vermarktet seine Lüge sogar so gut, dass er sie selbst kauft. Die übertriebene Selbstdarstellung ist quasi ein Verhaltensmuster, welches im Stil eines Autopiloten vonstattengeht. Ich selbst habe jahrelang in dieser Verfangenheit gesteckt, ohne es zu wissen. Unterbewusst, irgendwo in der hintersten Ecke meines Seins, wusste ich es mit Sicherheit. Der Widerspruch macht sich nämlich immer irgendwie bemerkbar. Bei mir äußerte er sich mit einem konstanten Gefühl von Leistungsdruck. Mit 16 Jahren wurde ich erstmals Mitglied eines Fitness-Studios. Dieses besuchte ich dann mindestens dreimal pro Woche. Da mit dem Leistungsdruck der Drang nach Selbstdarstellung einherging, reichte es nicht aus, einen Körper zu haben, der optisch einen gesunden und athletischen Eindruck machte. So eine Erscheinung fällt doch nirgendwo auf. Sie wissen ja, wer nicht auffällt, wird nicht anerkannt und wer nicht anerkannt wird, wird niemals geliebt. So kurz ist der unbewusste Gedankenablauf, der in der Lage ist, unseren Alltag maßgeblich zu beeinflussen. Ich war viele Jahre lang davon getrieben. Im Kern geht es natürlich ganz klar um Liebe. Wir wollen geliebt werden. Wir wollen Liebe erfahren. Wir würden beinahe alles machen, um geliebt zu werden. Wenn wir uns selbst lieben, dann erkennen wir auch, dass uns das Leben schon immer geliebt hat.


	 


	Es ist jedoch kein Leichtes, sich selbst zu lieben, wenn uns von klein auf suggeriert wird, dass wir erst gut genug sind, sobald wir das komplette Lebensbild der großen Masse verinnerlicht haben und gehorsam danach streben. Erst wenn wir einem kollektiven Modetrend blindlings folgen, einem bestimmten Körpertyp entsprechen und uns Geld mehr Wert ist als Zeit, dann baden wir im Licht der Anerkennung und sind liebenswert. Eigene Vorstellungen in Form von Ideen und Anregungen zu äußern, hat nicht selten unbequeme Konsequenzen. Viel zu oft wird eher das gesagt, was gerade verlangt wird als das, was richtig und wichtig wäre. Die allermeisten Menschen trauen sich nicht das zu sagen, was sie intuitiv denken, weil sie Angst vor der Konsequenz haben. Die Konsequenz lautet nämlich ganz klar: Liebesentzug! Zumindest scheint es anfänglich so.


	

		“Liebesentzug“ als Konsequenz





	Von mir selbst weiß ich natürlich am besten, dass wir imstande sind vieles zu tun, um Zuneigung, Anerkennung und Liebe zu erfahren. Aufgewachsen in einer zerstreuten Familie, verbrachte ich überdurchschnittlich viel Zeit draußen. Mein Zuhause waren sämtliche Parks und Straßen von Wien. In meiner Pubertät bewohnten wir eine sehr kleine Wohnung, in der ein Rückzugsort nicht wirklich gegeben war. Eine Zeit lang wohnten wir zu acht auf 32 Quadratmetern Wohnfläche. Sie fragen sich vermutlich, wie das machbar ist, aber mein Stiefvater ist handwerklich sehr begabt. Er gab sein Bestes und nutzte jeden Zentimeter, um es uns allen halbwegs gemütlich zu gestalten. Wir machten zwar gezwungenermaßen das Beste daraus, aber ich sah keine andere Möglichkeit, als so lange wie möglich mit meinen Freunden draußen zu sein. Mein Zuhause nutzte ich die meiste Zeit nur zum Übernachten. Das Gefühl von wärmender, familiärer Zuneigung erfuhr ich so gut wie nie. Je später es draußen wurde, desto mehr Stress verspürte ich, weil ich letztendlich doch nach Hause musste. Zumindest war das ungefähr ab meinem 13. Lebensjahr so. Von da an übernachtete ich so oft wie möglich bei Freunden, um ja nicht nach Hause zu müssen. Liebe in Form von Bestätigung und Anerkennung gab es daheim nicht. Heute verstehe ich, dass mir das fehlte. Früher war mir das Ausmaß der fehlenden Liebe nicht im Geringsten 
klar. Ich ging davon aus, dass mir Liebe sowieso nur im Außen zusteht. Daheim war jeder Einzelne damit beschäftigt, seine eigenen Themen zu bewältigen. Auf das mangelnde Gefühl von Liebe war ich konditioniert und so konstituierte ich alle möglichen Dinge, die mir Anerkennung einbrachten. Wie in jedem Freundeskreis gab es auch in meinem bestimmte Vorgaben, die zu erfüllen waren, um anerkannt und respektiert zu werden. Anerkennung gab es nur, wenn man für irgendeine Sache bekannt war. Seien es die teuersten Markenjeans, die abenteuerlichsten Schlägereien, die schrillsten Piercings, die unterhaltsamsten Witze oder der flüssigste Tanzstil. Es war nötig in irgendeinem Bereich aufzufallen und zu den Besten zu gehören. Nicht im Trend zu liegen, nicht so zu sein, wie alle anderen es verlangen, bedeutete, in der Menge unterzugehen. Man wurde schlichtweg nicht wahrgenommen, geschweige denn anerkannt und geliebt, wenn man nicht wenigstens den eisernen Willen hatte, sich bedingungslos einzuordnen. In irgendeiner Sache musste man zumindest einer der Besten sein. Für irgendetwas musste man bekannt sein, damit man anerkannt wurde. Zugehörigkeit gab es nur, wenn man sich dem aktuellen Trend hingab und seine eigenen Ideen verschwieg. Draußen war Zugehörigkeit das höchste Gut und nicht mit aller Kraft nach dieser zu streben, bedeutete zweifelsohne Liebesentzug. 


	 


	Liebesentzug war die Konsequenz der Entfaltung der eigenen Individualität. Als eigenartiger Mensch mit eigenen Vorstellungen vom Leben war man nicht gern gesehen. Auch heute wird oft eher negativ über jemanden gesprochen, wenn er “eigenartig“ ist. Eigenartigkeit ist nicht im Trend, man wird rasch verstoßen. Es wird von uns verlangt, einem Trend zu folgen, dabei der Beste zu sein, ohne sich dann doch irgendwie durch erfinderische Abweichungen abzuheben. Das paradoxe Motto: „Sei eine Kopie, aber sorge für Begeisterung”. Diese Rechnung geht niemals auf. Entweder Sie schwimmen mit dem Strom und sammeln die gleichen Erfahrungen, die alle anderen sammeln, oder Sie sprengen die gesellschaftlichen Normen, welche Sie hemmen und erfahren das Leben, das die ganze Zeit auf Sie wartet. Wie so oft, ist das anfänglich leichter gesagt als getan. Sie sind aber nicht erst seit heute auf dieser Welt und wissen aus Ihrer eigenen Lebenserfahrung ganz genau, dass der erste Schritt durchwegs der schwierigste ist. Wenn Sie sich kurz konzentrieren, können Sie locker drei Erinnerungen aufzählen, in denen der zweite Schritt merklich leichter war und der dritte schon Spaß und Freude bereitete. Am Ende ist eines stichfest: Es hat sich gelohnt. Das Ende eines Weges erweist sich als Anfang von mehr. Wer den Weg geht, den alle gehen, reist langweilig. Wer eigene Wege erschafft, indem er sie offenherzig geht, reist freilich abenteuerlich. Haben Sie Mut zum Abenteuer! Verstoßen Sie frech gegen vorgefertigte Wertvorstellungen. Wenn eine Schablone nicht Ihrem Naturell entspricht, lehnen Sie diese mit gutem Gewissen ab. Seien Sie voller Zuversicht und hechten Sie über Ihren Angst-Schatten. Der Wert des Lebens, welcher hier auf Sie wartet, ist, in Relation zu Ihrer blockierenden Angst, unermesslich. Es ist an der Zeit, geistige Grenzen zu sprengen. Das innerliche Brodeln spüren Sie gewiss schon länger. In der Menge zu baden, erzeugt ein beklemmendes Engegefühl und wer nicht damit aufhört, beim Gehen mit sabberndem Mund auf den Boden zu starren, verpasst die Chance, gelebt zu haben. Nutzen Sie lieber Ihre Chance und erkennen Sie Ihre Angst als das, was sie ist: Lächerlich! Verglichen mit dem Gewinn, den Ihnen Ihr Mut zum Anderssein einbringt, ist sie nichts anderes. Wagen Sie den Sprung, bevor es zu spät ist. Ich berichte aus eigener Erfahrung und verspreche Ihnen, dass Sie erst dann wahre Liebe erfahren, wenn Sie beginnen, Sie selbst zu sein. Schonungslos angepasst zu sein, vermittelt fälschlicherweise ein Gefühl von Liebe. Dieses ist jedoch zu keiner Zeit echt, weil es nicht bedingungslos ist. Liebe durch Angepasstheit bedeutet, Bedingungen und Vorgaben blind erfüllen zu müssen und das kann Sie nicht glücklich machen. Sie streben also nach einer Fake-Liebe, wenn Sie versuchen, es allen recht zu machen. Diese Liebe ist nicht real. Sie ist leer und allerhöchstens schön verpackt. Unsere Intuition weiß Bescheid und auf Dauer spricht auch unser Körper in einer deutlichen Sprache zu uns. Wir müssen uns selbst wieder besser zuhören und uns von der dahintrottenden Menge verabschieden, um pure Liebe zu erfahren. Je früher, desto gesünder, je später, desto vernarbter. Jeder Tag in Unfreiheit ist eine Ansage gegen das Leben und jedes Sonnenbad im Licht der Fake-Liebe eine weitere Narbe. Ihr Dasein ist Leben, inmitten von Leben, das gelebt werden will. Erschaffen Sie einen Weg voller Farben, anstelle eines Weges voller quälender Narben. Es lohnt sich, darauf gebe ich Ihnen mein Wort. Mit vollster Überzeugung kann ich ein Versprechen abgeben, da ich selbst Narben trage. Lange genug habe ich versucht, dem vermeintlichen Liebesentzug entgegenzuwirken. Viele Jahre strebte ich nach Anerkennung und bekam diese auch in Form von fälschlicher Liebe. Ich verkörperte den damaligen Trend in jeder erdenklichen Weise.
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